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9«s M als «atctiol be$

®oti 21). SBoIff, Liebenau.
©ortfc^ung.) (SRactjbrucf berboten.)

Set jeber Serarbeitung bei Holsei rnujj barauf Se»

bad^t genommen werben, ba§ Sd)rotnben nnb Quellen
bejm. bai Stetten unb SÜßerfen nach ber Serarbeitung
nadj Sftögltdjfeit ju oer^inbern. 3n nieten fällen werben

jur Streichung btefei groedei bie herjuftellenben Segen»

ftänbe nicht aui einem Holsfiüd bejw. aui einer £ols»
att, fonbern aui mehreren jufammengefeht, unb jwûï
berart, baff ^»oljart unb gaferoerlauf miteinanber we<h»

fein. 2Iui biefem ©runbe wirb beifpielimeife ißarfett»
fujjboben immer aui £ols in oerfdjtebener Dichtung
pfammengefetjt, ebenfo Sillarbqueuei, bie biefer Bufam»
menfetjung ihr buntei 2Iuifehen oerbanfen. Stud) Limmer»
tären werben aui biefem ©runbe nicht aui einem Stüd
gefdhnitten, fonbern aui Gahmen unb güttung jufammen»
gefe|t, wobei bie Füllungen an ben Sftänbem nicht an»

geleimt werben bürfen, bamit fie bei bem fpäter ein»

tretenben Schroinben etmai Spielraum haben, ohne metchen

fie reiften würben, $uct> bai gurnieren, b. h- bai Se»

legen geringerer ober mittlerer ^otjarten mit bünnen
Slättern ebleren §olje§, wie ei befonberi in ber SSJlöbel»

fchreinerei in grofem Umfange geflieht, bient nicht nur
ber Srjielung feinheitlicher SCBirfungen, fonbern auch
ber ©rlangung größerer Stetigfeit unb geftigfeit ber
SEßerfftüde. Qn ber SGBagnerei bejw. bei ber SRäberher»

ftellung unb ebenfo auch beim Sau non Saft» unb 3lrbeit§=

wagen tonnen biefe SRetljoben aUerblngi tetne Slnwen»

bung finben; hier muff non oorneherein ein folibei, gut aui»
getrodnetei unb ftetigei fwls oermanbt werben, fo bafj ein

fpäterei Seränbern auigefdjloffen ift. SEBohl aber fomrnen
jene Sfiethoben, burch Serbinbung mehrerer ^oljarten
eine größere geftigfeit unb Stetigfeit bei SEBerf^üdei ju
erlangen, beim Karofferlebau sur Sötoroenbung. £ier müffen
oor allem $ür= unb genfterrahmen berart tonftrutert wer»
ben, baff bai fpolj in ber SRidhtung ber glädjenauibeh»
nung genügenb Spielraum hat ober baff überhaupt jebe

Seränberung oermteben wirb, wai burdh Serbinben meh»

rerer §ölser miteinanber ersielt werben tann. gür biefe

3wecte bei Sßßagenbauei wirb bai §olj ber SEBermuti»

tiefer ihrei geringen Schwinbeni wegen mit Sßorteil ali
SUlateriat für jebe 2trt fftahmenmerf beim Saroffertebau
oerarbeitet.

23on weitgehenber Sebeutung für bie Serroenbbar»
teit unb bie technifdjen ©igenfchaften ber oerfdhiebenen

fpoljarten ift bai fpesififcl)e ©ewicfjt betfelben, bai
auch bei ber Serarbeitung bei £ot&ei für bie Swede
bei SEBagenbauei bie größte Stolle fpielt. (SEBit oerflehen
unter bem fpesififchen ©emicht bai ©emichtioerljältnii
einei Körperi pm SBaffer bejw. brücten mit bem fpeji»
fifdhen ©emicht aui, um wteoiel mal eine beftimmte Staum»

menge einei Körperi fernerer ift wie eine gleich S^o^e
Sîaummerige SEBaffer. ©in Kubifmeter ©ifen ift bei»

fpietimeife fiebenmal fchwerer wie ein Kubifmeter SBaffer;
baher beträgt bai fpejififdje ©emicht bei ©ifeni 7.) geftig»
teit unb Charte einer ^oljart werben immer mehr ober

weniger buret) bai fpejififche ©ewidjt bebingt, unb bie

Kenntnii unb Serüdficfpigung bei fpesififchen ©ewichtei
ber jur Serarbeitung tommenben Holser ift für ben

SBagenbautechniler oon größter 2ötct)tig£eit. ®ai fpeji»
fifche ©emicht ift bei ben oetfchiebenen Çoljarten aber

aud| innerhalb einer fwljart feht oerfchteben. Söaffer»
gehalt, 2llter, 2lrt unb nod) oerfchiebene anbere gaf»
toten fpieten hi^bei eine Stolle. @i ift beifpieliweife
einleuchtenb, ba§ §olj, bai frifdh gefällt ift unb baher noch
«inen feljr hohen SBaffergehalt befi^t, ein anberei fpe§ififd)ei
®emid)t haben muh ali nach «inem ober jwei Sahnen,
wo ei ben SBaffergehalt bü auf wenige ^rojent oerloren

hat unb burch bai gleichseitige Sdjtolnben bebeutenb

bitter geworben ift. ©benfo ift auch bai Äernhols einei
Stammei immer fchwerer besw. oon höherem fpegiftfdhen
©emicht ali bai lodere Splintljols, unb unter ben §ölsetn
oerfd)iebener 23aumarten enblidj finben ftch weitgehenbfte
23erfdhiebenheiten. 2ln unb für fidh ift bie eigentliche tpolj^
fubftans fchwerer wie SBaffer; ba bie ^olsfubfians aber
bei ber Silbung bei fpoljei besw. S3aum!örperi immer
Sugleich sah^ei^e ißoren, mehr ober weniger grofje 3wi=
fchenräume ufw. bilbet, bie nicht mit ^olsfubftans, fon»
bem mit SBaffer unb Suft gefüllt finb, fo ift bai burch»
fdhnittliche fpesififiche ©emicht ber tneiften ^oljarten ge»

ringer ali bai bei SGBafferi; biefe Çolsarten finb alfo
leichter wie SBaffer, wai äußerlich f^on baran fenntlich
ift, bah biefe $olsarten auf bem SBaffer fdhwimmen.
SDtan teilt bie fpolsarten nach ihï«m fpesififchen ©emicht
besw. nach ihrer Schwere in oter oerfchiebene klaffen
ein, tnbem man biefer ©inteilung bai burdjfchnittliche
fpesififche ©emicht sugrunbe legt, bai bie bei einer $empe=
ratur oon 60" C gut auigetrodneten $ölser aufweifen.
®emnact) unterfcheibet man:

1. klaffe fehr fernerer Çôlser mit einem fpesi»
fifdhen ©emicht oon burchfchnittlich 0,75. hierher ge»

hören : Stieleiche, 33uch§baum, 5îornelfir| cE)e, ©ibe, Krumm»
holsïiefer, ©libeere, Apfelbaum, 2Beih= unb Sdhwarsborn,
glieber unb Slainmeibe.

2. Klaffe f<hmerer §ölser. Spesififcheia@ewid)t
0,70. hierher gehören: Stotbuche, îraubeneiche, §ain=
buche, Sirnbaum, 2l!asie.

3. Klaffe mittelfchwerer §ölser. Spesififdhei
©emicht 0,55 bii 0,7. hierher gehören: Ulme, gelb»
ahorn, ©belfaftanie, Sergahorn, Sirïe, Sinbe, Stohïaftanie
unb Schwarstiefer.

4. Klaffe leichter Holser. Spesififchei ©emicht
0,55 unb weniger, hierher gehören : Sd)warserle, Saal»
wetbe, Schwarspappel.

fpolsarten, bie fchwerer finb wie SEBaffer, gibt ei in
ber gemähigten gone nicht, wohl aber gibt ei sahlreid)e
folder §ölser in ben helft«" Bönen. ®tefer Slrt ift bai
auherorbentlidh fefte unb fernere ©benhols, beffen fpesi»
fifc|ei ©emicht 1,1 bii 1,35 beträgt, bei weiteren bie
bem ©benhols oerwanbten, oerfdjtebenen Sorten oon
©ifenhols, ferner bai ißodhols, au^ ©uajal» ober gran»
sofenhols genannt, aui bem tropifchen ülmerila, ein bort
Sum Schiff» ober SEBagenbau oiel oerarbeitetei ^ols, bai
bei einem fpesififchen ©emicht oon 1,55 bai fchmerfte
unb sugleid) aud) härtefte aller überhaupt belannten Çols»
arten ift. ©in foldjei §ols, auf SEBaffer gelegt, finit
fofort unter. ®ai ieichtefte |>ols hingegen ift bai ameri»
lanifdhe Korlhols mit einem fpesififchen ©emicht oon
etwa 0,24.

Unmittelbar abhängig oon bem fpesififchen ©emicht
ift, wie bereiti heooorgehoben, bie fjärte bei £>otsei,
wenigfteni innerhalb einer fpolsart. 3« fChmerer bai
|)ols, um fo härter ift ei auch im allgemeinen, boch

fpielen hierbei noch anbere gaftoren eine iRotle. gnner»
halb einer ^olsart aber ift bai fdjwerere Çols immer
Sugleich auch öai härtere unb feftere. ®aher ift bai
fchwere Kernhols einei Saumei immer auch härter unb
fefter ali bai Splintljols, ebenfo auch trodenei ^ols
fefter unb härter wte frifChei unb noch feljr feuc|tei
jg>olj, tnbem bei le^terem ber hohe SDßaffergehalt gleiChfam
ermeichenb wirft. 9tad) bem |?ärtegrab unterfcheibet man
fieben Klaffen oon Reisern, unb swar:

1. Steinharte ^ölser: ißodhols unb ©benhols.
2. Seinharte §ötser: Suchibaum, Sauerborn,

dtatnmeibe, Springe.
3. Sehr harte ^ölser: KornelfirfChe, Hartriegel,

SGBei^born, Sdiwarsbora.
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Jas Holz als Material des Wageadaaes.
Bon Th. Wolff, Friedenau.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Bet jeder Verarbeitung des Holzes muß darauf Be-
dacht genommen werden, das Schwinden und Quellen
bezw. das Reißen und Werfen nach der Verarbeitung
nach Möglichkeit zu verhindern. In vielen Fällen werden

zur Erreichung dieses Zweckes die herzustellenden Gegen-
stände nicht aus einem Holzstück bezw. aus einer Holz-
art, sondern aus mehreren zusammengesetzt, und zwar
derart, daß Holzart und Faserverlauf miteinander wech-
sein. Aus diesem Grunde wird beispielsweise Parkett-
fußboden immer aus Holz in verschiedener Richtung
zusammengesetzt, ebenso Billardqueues, die dieser Zusam-
mensetzung ihr buntes Aussehen verdanken. Auch Zimmer-
türen werden aus diesem Grunde nicht aus einem Stück
geschnitten, sondern aus Rahmen und Füllung zusammen-
gesetzt, wobei die Füllungen an den Rändern nicht an-
geleimt werden dürfen, damit sie bei dem später ein-
tretenden Schwinden etwas Spielraum haben, ohne welchen
sie reißen würden. Auch das Furnieren, d. h. das Be-
legen geringerer oder mittlerer Holzarten mit dünnen
Blättern edleren Holzes, wie es besonders in der Möbel-
schreinerei in großem Umfange geschieht, dient nicht nur
der Erzielung schönheitlicher Wirkungen, sondern auch
der Erlangung größerer Stetigkeit und Festigkeit der
Werkstücke. In der Wagnerei bezw. bei der Räderher-
ftellung und ebenso auch beim Bau von Last- und Arbeits-
wagen können diese Methoden allerdings keine Anwen-
dung finden; hier muß von vorneherein ein solides, gut aus-
getrocknetes und stetiges Holz verwandt werden, so daß ein

späteres Verändern ausgeschlossen ist. Wohl aber kommen

jene Methoden, durch Verbindung mehrerer Holzarten
eine größere Festigkeit und Stetigkeit des Werkstückes zu
erlangen, beim Karossertebau zur Anwendung. Hier müssen

vor allem Tür- und Fensterrahmen derart konstruiert wer-
den, daß das Holz in der Richtung der Flächenausdeh-

nung genügend Spielraum hat oder daß überhaupt jede

Veränderung vermieden wird, was durch Verbinden meh-

rerer Hölzer miteinander erzielt werden kann. Für diese

Zwecke des Wagenbaues wird das Holz der Wermuts-
kiefer ihres geringen Schwindens wegen mit Vorteil als
Material für jede Art Rahmenwerk beim Karosseriebau
verarbeitet.

Von weitgehender Bedeutung für die Verwendbar-
keit und die technischen Eigenschaften der verschiedenen

Holzarten ist das spezifische Gewicht derselben, das

auch bei der Verarbeitung des Holzes für die Zwecke
des Wagenbaues die größte Rolle spielt. (Wit verstehen

unter dem spezifischen Gewicht das Gewichtsverhältnis
eines Körpers zum Wasser bezw. drücken mit dem spezi-

fischen Gewicht aus, um wieviel mal eine bestimmte Raum-

menge eines Körpers schwerer ist wie eine gleich große
Raummenge Wasser. Ein Kubikmeter Eisen ist bei-

spielsweise siebenmal schwerer wie ein Kubikmeter Wasser;
daher beträgt das spezifische Gewicht des Eisens 7.) Festig-
keit und Härte einer Holzart werden immer mehr oder

weniger durch das spezifische Gewicht bedingt, und die

Kenntnis und Berücksichtigung des spezifischen Gewichtes
der zur Verarbeitung kommenden Hölzer ist für den

Wagenbautechniker von größter Wichtigkeit. Das spezi-
fische Gewicht ist bei den verschiedenen Holzarten aber

auch innerhalb einer Holzart sehr verschieden. Wasser-
gehalt, Alter. Art und noch verschiedene andere Fak-
toren spielen hierbei eine Rolle. Es ist beispielsweise
einleuchtend, daß Holz, das frisch gefällt ist und daher noch
einen sehr hohen Wassergehalt besitzt, ein anderes spezifisches

Gewicht haben muß als nach einem oder zwei Jahren,
wo es den Wassergehalt bis auf wenige Prozent verloren

hat und durch das gleichzeitige Schwinden bedeutend
dichter geworden ist. Ebenso ist auch das Kernholz eines
Stammes immer schwerer bezw. von höherem spezifischen
Gewicht als das lockere Splintholz, und unter den Hölzern
verschiedener Bäumarten endlich finden sich weitgehendste
Verschiedenheiten. An und für sich ist die eigentliche Holz-
substanz schwerer wie Wasser; da die Holzsubstanz aber
bei der Bildung des Holzes bezw. Baumkörpers immer
zugleich zahlreiche Poren, mehr oder weniger große Zwi-
schenräume usw. bildet, die nicht mit Holzsubstanz, son-
dern mit Wasser und Luft gefüllt sind, so ist das durch-
schnittliche spezifisiche Gewicht der meisten Holzarten ge-
ringer als das des Wassers; diese Holzarten sind also
leichter wie Wasser, was äußerlich schon daran kenntlich
ist, daß diese Holzarten auf dem Wasser schwimmen.
Man teilt die Holzarten nach ihrem spezifischen Gewicht
bezw. nach ihrer Schwere in vier verschiedene Klassen
ein, indem man dieser Einteilung das durchschnittliche
spezifische Gewicht zugrunde legt, das die bei einer Tempe-
ratur von 60° 6! gut ausgetrockneten Hölzer aufweisen.
Demnach unterscheidet man:

1. Klasse sehr schwerer Hölzer mit einem spezi-
fischen Gewicht von durchschnittlich 0,75. Hierher ge-
hören: Stieleiche, Buchsbaum, Kornelkirsche, Eibe, Krumm-
Holzkiefer, Elsbeere, Apfelbaum, Weiß- und Schwarzdorn,
Flieder und Rainweide.

2. Klasse schwerer Hölzer. Spezifisches^Gewicht
0,70. Hierher gehören: Rotbuche, Traubeneiche, Hain-
buche, Birnbaum, Akazie.

3. Klasse mittelschwerer Hölzer. Spezifisches
Gewicht 0,55 bis 0,7. Hierher gehören: Ulme, Feld-
ahorn, Edelkastanie, Bergahorn, Birke, Linde, Roßkastanie
und Schwarzkiefer.

4. Klasse leichter Hölzer. Spezifisches Gewicht
0,55 und weniger. Hierher gehören: Schwarzerle, Saal-
weide, Schwarzpappel.

Holzarten, die schwerer sind wie Wasser, gibt es in
der gemäßigten Zone nicht, wohl aber gibt es zahlreiche
solcher Hölzer in den heißen Zonen. Dieser Art ist das
außerordentlich feste und schwere Ebenholz, dessen spezi-
fisches Gewicht 1,1 bis 1,35 beträgt, des weiteren die
dem Ebenholz verwandten, verschiedenen Sorten von
Eisenholz, ferner das Pockholz, auch Guajak- oder Fran-
zosenholz genannt, aus dem tropischen Amerika, ein dort
zum Schiff- oder Wagenbau viel verarbeitetes Holz, das
bei einem spezifischen Gewicht von 1,55 das schwerste
und zugleich auch härteste aller überhaupt bekannten Holz-
arten ist. Ein solches Holz, auf Wasser gelegt, sinkt
sofort unter. Das leichteste Holz hingegen ist das ameri-
kanische Korkholz mit einem spezifischen Gewicht von
etwa 0,24.

Unmittelbar abhängig von dem spezifischen Gewicht
ist, wie bereits hervorgehoben, die Härte des Holzes,
wenigstens innerhalb einer Holzart. Je schwerer das

Holz, um so härter ist es auch im allgemeinen, doch
spielen hierbei noch andere Faktoren eine Rolle. Inner-
halb einer Holzart aber ist das schwerere Holz immer
zugleich auch das härtere und festere. Daher ist das
schwere Kernholz eines Baumes immer auch härter und
fester als das Splintholz, ebenso auch trockenes Holz
fester und härter wie frisches und noch sehr feuchtes
Holz, indem bei letzterem der hohe Wassergehalt gleichsam
erweichend wirkt. Nach dem Härtegrad unterscheidet man
sieben Klaffen von Hölzern, und zwar:

1. Steinharte Hölzer: Pockholz und Ebenholz.
2. Beinharte Hölzer: Buchsbaum, Sauerdorn,

Rainweide. Syringe.
3. Sehr harte Hölzer: Kornelkirsche, Hartriegel,

Weißdorn, Schwarzdorn.
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4. parie pöl^er:Slfajte,SBadhholber, Slhorn, pain»
buche, ^reujborn, poEunber, ©ibe.

5. Ziemlich harte poljer: ®i<he, ©tedhpalme,
Buche, Blaulbeere, platane, 3wetfdhge, 3erreiche, lllme.

6. SBeidhe polder: gierte, ©anne, Bojjfaftanie,
©rie, 93irCje, pafet, Särche, ©aalroetbe.

7. @e|r raeic£)e pöljer: SBermutlfiefer, Rappel,
SBeibe, Sinbe..

Sluch bie ©paltbarfeit bel^poljel ift eine ©igenfchaft,
bie fur Pie tec^nifc^e Berroenbmtg unb bie Bearbeitung
belfelben für bie 3»ecte bel SBagenbauel non roefentlicl)»
fter Bebeutung ift. ©efpaltenel pol§ betoafjrt eine größere
geftigfeit unb ^jci^iQEeit ail mit ber ©âge gefdtjnitteneê
polj, eine ©igenfchaft, bie ber SBagenbau tn meitgetjenbem
Btafje p oerroerten roeifj. ©te ©paltbarfeit bel poljel
roirb, mie bereits auletnanbergefeht, bewirft buret) bie

Sagerung ber poljjetten unb ber poljfafern. ©ie roirb
begünftigt burch fetjr gerabe, nid^t p feine unb nicht p
bic|t oerbunbene Däfern, grofje, ebene ©piegel, einen ge=

roiffen ©rab non ©laftijität unb nid)t p grofje Guer»
feftigfeit bel poljel. Qe fernerer unb härter eine polj»
art ift, um fo fernerer läfjt fie fich auch fpalten. ©urd)
groft mirb bie ©laftijität unb bamit aucf) bie ©paît»
barîeit bel poljel roefentlidh beeinträchtigt. ©iefe Be=

eitittächügung fann fo meit geilen, bafj bei einem ge»

frorenen ©tamme bie Sljt bel poljfchlägerl felbft in ber
©paltric^tung bel ©tammel nicht eingreift, fonbern nach
bem 3lnf<htag, mie oon gebertraft getrteben, prüdfdhnettt,
ja bafj ber Keil, ber pm ©palten aufgefegt rourbe, unter
ber 2Bud)t bei ©chlägell prücffpringi ober tranige»
fcjhleubert roirb. ®al ©palten gefrorenen poljel ift bafjer
nicht nur oiel fdjroteriger roie bal bel gewöhnlichen poljel,
fonbern auch nicht ungefährlich, ift oftmall mit Unfällen
oerbunben unb erforbert allgemein grofje Borficht.

Bon roefentücher ted)rufd)er Bebeutung für bie ßroede
bei SBagenbauel finb bei weiteren Biegfamteit unb

©laftijität bei poljel. ©er SBagenbau bebarf für bie

perfteEung alter gebogenen Seile, roie feigen, ©chlitten»
tufen, Sarrenbäume, ©eichfein, für bie gefchroeiften polj»
teile beim Sarofferiebau ufro. einel elaftifchen unb bil
ju einem geroiffen ©rabe nachgiebigen poljel. 3m all»
gemeinen oerfteht man unter ©laftijität ober Biegfam»
feit bei poljel bie ©igenart belfelben, bie burch irgenb»
welche Srafteinroirtungen heroorgerufenen gormoeränbe»
rungen ju ertragen, ohne ju brechen. poljarten, bie biefe
©igenfdjaften nicht ober nidht in genügenbem Silase be=

fitjen, nennt man fpröbe ober brüchig- 3unge pöljer
finb im aEgemetnen biegfamer unb fdhroerer roie alte
poljarten, unb ebenfo werben ©laftijität unb gcibiâMt
einel poljel burch 3eud)tigfeit begünftigt. ©ehr elaftifdhe
pöljer tiefern ©benholjbaum unb ©eafhotjbaum, pöljer,
bie jroar nicht bei uni, roohl aber in ihren perfunftl»
länbern für bie 3ecEe bei SBagenbauel oiel oerarbeitet
werben; in unferen 3onen liefern SIfajie, Sinbe, Slfpe,
Birfe, Ulme unb SBalnufjbaum noch gut elaftifdhe pöljer,
bie biefer ©igenfdjaften roegen burcf)roeg ein gutel Slrbeitl»
material für ben SBagenbauer finb. SBeniger elaflifch ift
bal polj ber ©iche, Buctje, ©fdhe unb bei Slhorn, unb
nur gang wenig elaftifch bal polj ber Särche, ©rte, 3Ber=

mutlfiefer, ©anne, Siefer unb Bappel. ©urch ©integen
in tjei^eS SSaffer, ferner burd) ©ämpfe in 2Bärme unb
fpit3e, nimmt bie 3«higleit unb ©taftijität bei §oljel in
ganj bebeutenbem Bta^e ju, unb jroar fo roeit, ba§ el
fich naheju beliebig biegen lä|t. ©erart behanbeltel |)olj
behält bie gebogene $orm, auch nach bem ©rodnen bei,
eine äu^erft roertooUe ©igenfchaft, auf ber bie gegen»
roärtig fo bebeutenb entroidette ^nbuftrie maffto gebogener
Btöbel, befonberl ber fogenannten Sßiener Sllöbel, bie aul
Budhenholj f)ergefieüt werben, beruht, bie ftd) aber auch
ber SBagenbau für bie ^erfteEung gebogener unb ge=

fdhroeifter ©eile beim SBagen* unb Sarofferiebau junu^e
macht.

©ie für ben SBagenbauer bejro. gahrjeugtedhniîer
roidhtigfte ©igenfdhaft bei fpotje! enblidh ift bie heftig»
feit belfelben, bal h^|t ber SBteberftanb bei §otjel
gegen äußere brüdenbe, bredhenbe, rei^enbe ober auch

jerreifjenbe ©inroirfungen. ©urdhroeg braucht ber SBagen»
bau ^öljer oon hoher geftigleit unb 3Biberftanblfät)ig=
feit unb mu| bei ber Slulroahl feinel Slrbeitlmateriall
auf bal Bor|anbenfein biefer ©igenfdtjaften in iPeitgehen»
bem Silase bebacht fein. Bach ben langen ©rfatjrungen
aEer holperarbeitenben ©eroerbe finb @id)e, gid)te, SBetg--

tanne unb ©belfaftanie bie fefteften unb roiberftanbl»
fähigften ^öljer, ihnen folgen Siefer, Särche unb Slfpe,
roährenb Buche, ©rte unb Ulme bereitl p ben brüchigen

^öljern jählen unb baher nur in befonberl präpariertem
Quftanbe, roie etwa burch lochen, für bie groede bei
SBagenbauel Berroenbung finben ïonnen.

SGBie aEe ©igenfdhaften bei §o!jel, fo ift enblidh euch
bie ©auerhaftigleit belfelben, alfo bie ©igenfchaft,
äufjeren fdhäblidhen ©inflüffen p roiberftehen, bei ben

oerfchiebenen ^oljarten ebenfaEl fehr oerfdhteben unb

oon ben mannigfachften Umftänben abhängig. Unfere
heimifdhen ^öljer, felbft bie beften, roerben hinfid)tHch
ber ©auerhaftigteit oon einer Sîeitje ejotifcher fpötjer
bebeutenb übertroffen, fo oon bem Qebernholj unb bem

3ppreffenholj, bie bie bauerhafteften ^»olprten finb, bie

roir überhaupt fennen, ferner auch oon bèm ©eafhot},
bal feine höh« ©auerhaftigteit befonberl im SBaffer be=

roahrt unb baher gegenwärtig bal befte unb gefdhähtefte

©dhifflbauholj ift, bal felbft bem beften ©idjenholj un»

ferer 3oue nadh biefer ^)infid)t erheblich überlegen ift.
Qn unferer 3one ift aber bie @i<he bal bauerhaftefte
fiols, bal auch für aEe prattifdhen 3ioede metftenl aul»

reicht unb befanntlid) auch oll befiel Bauholj gilt, hinter
©idhe folgen hlnfidhtlidh ber ©auerhaftigteit ihrel §oljel
Ulme unb Särche. SBie groh bie ©auerhaftigteit biefer

Çoljarten unter Umftänben fein tann, beroeift ber Um»

ftanb, bafj im Qahre 1858 in ber ©onau beim ©ifernen
©or Pfeiler unb ^3fä^Ie aul ©idjen» unb Särdhenbjolj
gefunben roorben ftnb, bie p ber cor über 1700 fahren
gebauten römifdhen ©rajanlbrücte gehörten unb bie trot)

biefel hohen Sllter! noc| gut erhalten waren. Bei ätjn»

liehen gunben oon ^Pfahlbauten früherer 3eiten hat man

ganj ähnliche ©rfahrungen gemacht. SIEerbingl îjanbelte
el ftdh in biefen gäEen immer um fpolj, bal roährenb
biefer langen 3ett ftdh ooEftänbig unter SBaffer, alfo

unter oöEigem Slbfdhlu^ oon ber Suft, mithin unter Be»

bingungen befunben hotte, bie für bie Sebenlbauer unb

paltbarfeit bel jpoljel bie benfbar günftigften finb. Sßo

jeboçh bal .Çtolj burch gäutnil angegriffen roirb, ift feine

geftigfeit unb ©auerhaftigteit eine fehr begrenzte. ®ai
polj oor gäulnil unb allen gäulnil erjeugenben ober

begünftigenben ©inroirfungen p bewahren, ift auch
ben StBagenbauer eine ber roidhtigften Slufgaben in ber

Behanblung bei £>oIjel. gäulnil entfielt regelmâ^iO'
roenn bal §olj feucht ift, fei el, bafj el oon paul aul

nicht genügenb aulgetrodnet rourbe, fei el, bafj el nach

bem urfprünglidhen Slultroctnen roieber geudhtigteit auf»

genommen hat unb feine Btöglidhfeit fanb, biefe roieber

p befeitigen, fei el enblidh, bafj el infolge feinel Slufent»

haltlortel bem ftänbigen SBedhfel oon geudhtigteit aul»

gefegt ift. Sitte biefe llmftänbe bewirten gäulnil bei

poljel unb beeinträchtigen bie ©auerhaftigteit beifetten
in hohem Blafje. gäulnil tann jebodh nur bann eut»

flehen, roenn bal feucht geworbene £>ol$ pgletch tu ®e»

rührung mit ber Suft ift, - ba bie eigentliche llrfadje ber

fpoljfäule in ©proffen unb Seimen p fudjen ift, bie f«9

in ber Suft aufhalten unb fich uiit Bortiebe auf feuchtem

polj nieberlaffen unb foldhel all Bährboben benuhe"/

JMstr. schweiz. H«mdw.-Zà«g („Meisterblatt") Nr. 22

4. Harte Hölzer: Akazie, Wachholder, Ahorn, Hain-
buche, Kreuzdorn, Hollander, Eibe.

5. Ziemlich harte Hölzer: Eiche, Stechpalme,
Buche, Maulbeere, Platane, Zwetschge, Zerreiche, Ulme.

6. Weiche Hölzer: Fichte, Tanne, Roßkastanie,
Erle, Birkx, Hasel, Lärche, Saalweide.

7. Sehr weiche Hölzer: Wermutskiefer, Pappel,
Weide, Linde.

Auch die Spaltbarkeit des^Holzes ist eine Eigenschaft,
die für die technische Verwendung und die Bearbeitung
desselben für die Zwecke des Wagenbaues von wesentlich-
ster Bedeutung ist. Gespaltenes Holz bewahrt eine größere
Festigkeit und Zähigkeit als mit der Säge geschnittenes
Holz, eine Eigenschaft, die der Wagenbau in weitgehendem
Maße zu verwerten weiß. Die Spaltbarkeit des Holzes
wird, wie bereits auseinandergesetzt, bewirkt durch die

Lagerung der Holzzellen und der Holzfasern. Sie wird
begünstigt durch sehr gerade, nicht zu feine und nicht zu
dicht verbundene Fasern, große, ebene Spiegel, einen ge-
wissen Grad von Elastizität und nicht zu große Quer-
festigkeit des Holzes. Je schwerer und härter eine Holz-
art ist, um so schwerer läßt sie sich auch spalten. Durch
Frost wird die Elastizität und damit auch die Spalt-
barkeit des Holzes wesentlich beeinträchtigt. Diese Be-
einträchtigung kann so weit gehen, daß bei einem ge-
srorenen Stamme die Axt des Holzschlägers selbst in der
Spaltrichtung des Stammes nicht eingreift, sondern nach
dem Anschlag, wie von Federkraft getrieben, zurückschnellt,
ja daß der Keil, der zum Spalten aufgesetzt wurde, unter
der Wucht des Schlägels zurückspringt oder herausge-
schleudert wird. Das Spalten gefrorenen Holzes ist daher
nicht nur viel schwieriger wie das des gewöhnlichen Holzes,
sondern auch nicht ungefährlich, ist oftmals mit Unfällen
verbunden und erfordert allgemein große Vorsicht.

Von wesentlicher technischer Bedeutung für die Zwecke
des Wagenbaues sind des weiteren Biegsamkeit und
Elastizität des Holzes. Der Wagenbau bedarf für die

Herstellung aller gebogenen Teile, wie Felgen, Schlitten-
kufen, Karrenbäume, Deichseln, für die geschweiften Holz-
teile beim Karosseriebau usw. eines elastischen und bis
zu einem gewissen Grade nachgiebigen Holzes. Im all-
gemeinen versteht man unter Elastizität oder Biegsam-
keit des Holzes die Eigenart desselben, die durch irgend-
welche Krafteinwirkungen hervorgerufenen Formverände-
rungen zu ertragen, ohne zu brechen. Holzarten, die diese

Eigenschaften nicht oder nicht in genügendem Maße be-

sitzen, nennt man spröde oder brüchig. Junge Hölzer
sind im allgemeinen biegsamer und schwerer wie alte
Holzarten, und ebenso werden Elastizität und Zähigkeit
eines Holzes durch Feuchtigkeit begünstigt. Sehr elastische

Hölzer liefern Ebenholzbaum und Teakholzbaum. Hölzer,
die zwar nicht bei uns, wohl aber in ihren Herkunfts-
ländern für die Zwecke des Wagenbaues viel verarbeitet
werden; in unseren Zonen liefern Akazie, Linde, Aspe.
Birke, Ulme und Walnußbaum noch gut elastische Hölzer,
die dieser Eigenschaften wegen durchweg ein gutes Arbeits-
material für den Wagenbauer sind. Weniger elastisch ist
das Holz der Eiche, Buche, Esche und des Ahorn, und
nur ganz wenig elastisch das Holz der Lärche, Erle, Wer-
mutskiefer, Tanne, Kiefer und Pappel. Durch Einlegen
in heißes Wasser, ferner durch Dämpfe in Wärme und
Hitze, nimmt die Zähigkeit und Elastizität des Holzes in
ganz bedeutendem Maße zu, und zwar so weit, daß es

sich nahezu beliebig biegen läßt. Derart behandeltes Holz
behält die gebogene Form, auch nach dem Trocknen bei,
eine äußerst wertvolle Eigenschaft, auf der die gegen-
wärtig so bedeutend entwickelte Industrie massiv gebogener
Möbel, besonders der sogenannten Wiener Möbel, die aus
Buchenholz hergestellt werden, beruht, die sich aber auch
der Wagenbau für die Herstellung gebogener und ge-

schweifter Teile beim Wagen- und Karosseriebau zunutze
macht.

Die für den Wagenbauer bezw. Fahrzeugtechniker
wichtigste Eigenschaft des Holzes endlich ist die Festig-
keit desselben, das heißt der Wiederstand des Holzes
gegen äußere drückende, brechende, reißende oder auch

zerreißende Einwirkungen. Durchweg braucht der Wagen-
bau Hölzer von hoher Festigkeit und Widerstandsfähig-
keit und muß bei der Auswahl seines Arbeitsmaterials
auf das Vorhandensein dieser Eigenschaften in weitgehen-
dem Maße bedacht sein. Nach den langen Erfahrungen
aller holzverarbeitenden Gewerbe sind Eiche, Fichte, Weiß-
tanne und Edelkastanie die festesten und Widerstands-
fähigsten Hölzer, ihnen folgen Kiefer, Lärche und Aspe,
während Buche, Erle und Ulme bereits zu den brüchigen
Hölzern zählen und daher nur in besonders präpariertem
Zustande, wie etwa durch Kochen, für die Zwecke des

Wagenbaues Verwendung finden können.
Wie alle Eigenschaften des Holzes, so ist endlich auch

die Dauerhaftigkeit desselben, also die Eigenschaft,
äußeren schädlichen Einflüssen zu widerstehen, bei den

verschiedenen Holzarten ebenfalls sehr verschieden und

von den mannigfachsten Umständen abhängig. Unsere

heimischen Hölzer, selbst die besten, werden hinsichtlich
der Dauerhaftigkeit von einer Reihe exotischer Hölzer
bedeutend übertroffen, so von dem Zedernholz und dem

Zypressenholz, die die dauerhaftesten Holzarten sind, die

wir überhaupt kennen, ferner auch von dem Teakholz,
das seine hohe Dauerhaftigkeit besonders im Wasser be-

wahrt und daher gegenwärtig das beste und geschätzteste

Schiffsbauholz ist, das selbst dem besten Eichenholz un-
serer Zone nach dieser Hinsicht erheblich überlegen ist.

In unserer Zone ist aber die Eiche das dauerhafteste
Holz, das auch für alle praktischen Zwecke meistens aus-

reicht und bekanntlich auch als bestes Bauholz gilt. Hinter
Eiche folgen hinsichtlich der Dauerhaftigkeit ihres Holzes
Ulme und Lärche. Wie groß die Dauerhaftigkeit dieser

Holzarten unter Umständen sein kann, beweist der Um-

stand, daß im Jahre 1838 in der Donau beim Eisernen
Tor Pfeiler und Pfähle aus Eichen- und Lärchenholz
gefunden worden sind, die zu der vor über 1700 Jahren
gebauten römischen Trajansbrücke gehörten und die trotz

dieses hohen Alters noch gut erhalten waren. Bei ähn-

lichen Funden von Pfahlbauten früherer Zeiten hat man

ganz ähnliche Erfahrungen gemacht. Allerdings handelte
es sich in diesen Fällen immer um Holz, das während
dieser langen Zeit sich vollständig unter Wasser, also

unter völligem Abschluß von der Luft, mithin unter Be-

dingungen befunden hatte, die für die Lebensdauer und

Haltbarkeit des Holzes die denkbar günstigsten sind. Wo

jedoch das Holz durch Fäulnis angegriffen wird, ist seine

Festigkeit und Dauerhaftigkeit eine sehr begrenzte. Das

Holz vor Fäulnis und allen Fäulnis erzeugenden oder

begünstigenden Einwirkungen zu bewahren, ist auch für
den Wagenbauer eine der wichtigsten Aufgaben in der

Behandlung des Holzes. Fäulnis entsteht regelmäßig,
wenn das Holz feucht ist, sei es, daß es von Haus aus

nicht genügend ausgetrocknet wurde, sei es, daß es nach

dem ursprünglichen Austrocknen wieder Feuchtigkeit auf-

genommen hat und keine Möglichkeit fand, diese wieder

zu beseitigen, sei es endlich, daß es infolge seines Aufent-
Haltsortes dem ständigen Wechsel von Feuchtigkeit aus-

gesetzt ist. Alle diese Umstände bewirken Fäulnis des

Holzes und beeinträchtigen die Dauerhaftigkeit desselben

in hohem Maße. Fäulnis kann jedoch nur dann ent-

stehen, wenn das feucht gewordene Holz zugleich in Be-

rührung mit der Luft ist,-da die eigentliche Ursache der

Holzfäule in Sprossen und Keimen zu suchen ist, die sich

in der Lust aufhalten und sich mit Vorliebe auf feuchtem

Holz niederlassen und solches als Nährboden benutze»,
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b. h- ®§ jerftören. geljlt bie Verührung mit ber Suft,
fo fdjabet bie geudjtigteit bureaus nicht!. Valjer îonnten
ja bie ermähnten pfähle ber Vrajanêbrucfe tiafjep zwei»
taufenb gahre ausbauern, gerabe roeil fie fid) unter
SBaffer befanben unb burd) biefes non ber Suft unb ben
gefährlichften, holzfreffenben Neimen in ber Suft in gerabeju
ibealer SBeife abgefc^toffen roaren. Va! SBaffer, fonft
ber gefährlichfte geinb bel fpolzes, ift alfo unter folgen
Vebingmtgen ba! befte Schutzmittel belfelben gegen gäul»
nil. Solche günftigen Umftänbe werben freilief) nur in
ben aßerfelteften gäben gegeben fein; meiften! befinbet
fttf) feuchte! £>olz auef) zugleich in Berührung mit ber Suft
unb ift in btefem galle unweigerlich bern Verberben au!»
gefetjt.

2Bie bereit! ermähnt, ift bal fxcfjerfte SJiittel, um bal
pr Verarbeitung beftimmte §o!j gegen gäulni! p fchüt>en,
ein oorherigel, möglichfi oollftänbigel Slultrodtnen be!»
felben. Voßftänbig trocEenel jpolz ift in trocîener Suft
einfad) oon unbegrenzter Vauer, rote jg>ol§fd^ni^ereien
bemeifen, bie oft f)unber te oon galjten alt unb bennocl)
auf ba! befte erhalten finb, ebenfo auch bie SDtumienfärge,
in benen bie alten Sigppter ihre Voten einfargten, bie
fogar mehrere Vaufenbe oon. gahren alt finb, beren fpolj
aber tro^bem noch h®ate gut erhalten ift unb leine ©pur
oon gäulnil aufroeift. Vefinbet fid) aber bal fpolz im
©ebraudh bauernb in feuchter Sltmofphäre, fo roirb e!
felbft bei oorangegangener oollftänbiger 3lu!lrodnung fehr
balb geuchtigleit aufnehmen unb bann fofort roieber allen
©efahren belfelben aulgefe^t fein, menu nidE)t ©chuhmafj»
regeln getroffen roerben, um foldjel £>olz oor ben fd)äb^
liehen ©imoirfungen ber umgebenben geudhtigfeit ju be»

roahren. Solche Schulpiafjregeln beftehen in bem 2In»

fohlen be! §olje! mit fäulniloerhütenben SUlitteln, rote

Kreofot, Äupfer», ginl» ober ©ifenoitriol ufro., unb roerben
in ben großen SBagenbauanfialten unb SBaggonfabrifen
in weitem Ilmfange angeroanbt.

gm übrigen erroeift ftd) ein unb biefelbe -geotprt, um
fo bauerhafter, je höh®* *h* fpejififd^eê ©eroicbit ift. 2Jul
btefem ©runbe ift ja aydj ba! fchroere Kernholz bauer»

hafter roie ©plintholz, alte! £>olj bauerhafter wie junge!
unb gut auëgetroclnete! £>olz bauerhafter unb roiberftanb!»
fähiger roie roafferreichel, leichte! £rolj. Unter ben oer»
fdjiebenen .jpolprten hingegen entfeheibet ba! fpejififdhe
©eroicht teinelfaß! aßein über bie Vauerhaftigfeit, otel»

mehr finb hi®* noch oerfdjiebene anbere gat'ioren oon
©mflufj, fo ba| fchroere .polgarten unter Umftänben weniger
feft finb roie leichtere, gebern» unb gypreffenholz bei»

fpiellroeife, bie jroar nid^t in unferen gonen, wohl aber
im ejotifd)en Sluslanb auch al! 2Bagenbaumaterial hoch»

gefçhaht finb, gehören zu ben leidjteften unb bennoch P»
gleich auch fefteften unb bauerhafteften hölzern. Um bie

Vauerhaftigfeit ber oerfchiebenen Holzarten zu befttmmen,
hat man Verfuge angefteßt unb zu btefem groeefe g3fäf)le
oerfd)iebener Holzarten in ber ©rbe eingerammt unb ihre
SSBiberftanblfähigfeit hie*bei roährenb einer Velhe oon
gahren beobachtet. Vabei erhielt man folgenbe Vefuß
täte: Vobinie-unb Särcfje zeigten fich nach zeh" gahren
wtoeränbert; ©idje, tiefer, Vanne unb gierte roaren nach
5®h<i gahren in ben ©plinttagen mehr ober weniger an»
gefault; Ulme, Vergahorn, Virfe, ©fche unb Vogelbeere
roaren nach acht gahren an ber ©rbe angefault; Vud)e,
6ain6ud)e, ©rle, ©fpe, ©pijphorn, Sinbe, Vofjfaftanie,
platane unb Rappel roaren fdjon ned) fünf gahren
an ber ©rbe oößig abgefault. 3lud) bie Verroenbung
°®* oerfd)iebenen frolzarten zu ©ifenbahnfdjroeßen gibt
®in gute! Vilb ihrer Vauerhaftigfeit Vie burchfd)nitt»
"the Sebenlbauer oon ©ifenbahnfehroeßen au! @id)e be»

tragt 14—16 gahre, au! Särche 9—10 gahre, tiefer
gahre, Vanne unb gidjte 4-5 gahre, Vuche nur
3 gahre. Ver SEBagenbauer fann fich au! biefen

gahlen fehr roof)l ein Vilb ber ©eeignetheit unb Vauet»
haftigfeit ber oerf^iebenen Holzarten auch für bie groede
be! SBagenbaue! machen. (gortfe^ung folgt.)

Die tage fle$ $cü)weizeri$cben flrbeit$marHte$
int 3üli in?.

(Storrefponbenz.)

Vie fiatiftifdhen ©rgebniffe be! ©ibgenöffifchen 3lr=
beitlamte! oerzeichnen für ben 3Honat guli 1923 neuer»
bing! eine merfliche Vefferuug ber 2lrbeit!
marftlage.

Vie 8ahl ber gänzlich Slrbeitllofen, influftoe bie bei
Vcotftanbèarbeiten Vefchäftigten, ift oon ©nbe guni bi!
@nbe guli oon 25,583 auf 22,722, alfo um 2861 innert
SJtonatsfrift gefunlen. Viefe gahl umfaßt 19,639 männ»
liehe (Abnahme 2256) unb 3083 weibliche ißerfonen
(Abnahme 605). Sie entfpricht ungefähr bem Stanb oon
Vlitte ganuar 1921. Vte überficht nach Veruflgruppen
Zeigt eine Vbnahme in ben ©ruppen : Ungelernte! ißer»
fonal 679; VletaU, Sßafd)inen= unb eleltrotechnifche gn=
buftrie 535; feerfteßung oon Vauten unb Vauftoffen,
SHalerei 366; Uhrentnbufirie unb Vijouterie 303; Vej=
tilinbuftrie 292; Raubet unb Verwaltung 291; Seben!»
unb ©enufjmittet 178; Çolz» unb @la!bearbeitung 133;
|)otelinbuftrie, ©aftroirtfhaftlgeroerbe 60; ©h®mi|che gn--
buftrie 60 ; Vertehrlbienft 57 ; Vefleibunglgeroerbe, Se»

berinbufirie 54; freie unb gelehrte Verufe 41; gorftroirt»
fchaft, gtfeherei 20.

©ine gunahme oerzeiebnen nur bie Oruppen : ®ra»
phifch® ©eroerbe, ^3apierinbuftrie 92; Sanbroirtfdhaft,
©ärtnerei 92; ^aulhalt 19; Vergbau 5.

iftach ben ©telbungen ber Kantone hat bie gahl ber

9lotftanb!arbeiter um 890 abgenommen. Sie be»

trug am 31. guli 1923 noch 8816, roooon 8697 bei
fuboentionierten 9îotftanb!arbeiten befcljäftigt roaren.

Vie gahl ber fich tatfädjlich ohne Arbeit Ve=
finblichen hat innert Sßonatlfrift um 1881 abgenommen
unb betrug ©nbe guli noch 13,906, roooon 10,826 Vtänner
('Äbnahme 1276) unb 3080 grauen (3lbnal)me 605).

Vie gahl ber unterftühten gänzli^ Arbeit!»
lof en ift im Verid)t§monat oon 4979 auf 4135, alfo

Mustr schweiz paadw Ztiwvg („Meisterblatt") 233

d. h. es zerstören. Fehlt die Berührung mit der Luft,
so schadet die Feuchtigkeit durchaus nichts. Daher konnten
ja die erwähnten Pfähle der Trajansbrücke nahezu zwei-
tausend Jahre ausdauern, gerade weil sie sich unter
Wasser befanden und durch dieses von der Luft und den
gefährlichsten, holzfressenden Keimen in der Luft in geradezu
idealer Weise abgeschlossen waren. Das Wasser, sonst
der gefährlichste Feind des Holzes, ist also unter solchen
Bedingungen das beste Schutzmittel desselben gegen Fäul-
ms. Solche günstigen Umstände werden freilich nur in
den allerseltesten Fällen gegeben sein; meistens befindet
sich feuchtes Holz auch zugleich in Berührung mit der Luft
und ist in diesem Falle unweigerlich dem Verderben aus-
gesetzt.

Wie bereits erwähnt, ist das sicherste Mittel, um das
zur Verarbeitung bestimmte Holz gegen Fäulnis zu schützen,
ein vorheriges, möglichst vollständiges Austrocknen des-
selben. Vollständig trockenes Holz ist in trockener Luft
einfach von unbegrenzter Dauer, wie Holzschnitzereien
beweisen, die oft Hunderte von Jahren alt und dennoch
auf das beste erhalten sind, ebenso auch die Mumiensärge,
in denen die alten Ägypter ihre Toten einsargten, die
sogar mehrere Tausende von Jahren alt sind, deren Holz
aber trotzdem noch heute gut erhalten ist und keine Spur
von Fäulnis aufweist. Befindet sich aber das Holz im
Gebrauch dauernd in feuchter Atmosphäre, so wird es

selbst bei vorangegangener vollständiger Austrocknung sehr
bald Feuchtigkeit aufnehmen und dann sofort wieder allen
Gefahren desselben ausgesetzt sein, wenn nicht Schutzmaß-
regeln getroffen werden, um solches Holz vor den schad^

lichen Einwirkungen der umgebenden Feuchtigkeit zu be-

wahren. Solche Schutzmaßregeln bestehen in dem An-
kohlen des Holzes mit fäulnisverhütenden Mitteln, wie
Kreosot, Kupfer-, Zink- oder Eisenvitriol usw., und werden
in den großen Wagenbauanstalten und Waggonfabriken
in weitem Umfange angewandt.

Im übrigen erweist sich ein und dieselbe Holzart, um
so dauerhafter, je höher ihr spezifisches Gewicht ist. Aus
diesem Grunde fft ja auch das schwere Kernholz dauer-
hafter wie Splintholz, altes Holz dauerhafter wie junges
und gut ausgetrocknetes Holz dauerhafter und Widerstands-
sähiger wie wasserreiches, leichtes Holz. Unter den ver-
schiedenen Holzarten hingegen entscheidet das spezifische

Gewicht keinesfalls allein über die Dauerhaftigkeit, viel-
mehr sind hier noch verschiedene andere Faktoren von
Einfluß, so daß schwere Holzarten unter Umständen weniger
fest sind wie leichtere. Zedern- und Zypressenholz bei-
spielsweise, die zwar nicht in unseren Zonen, wohl aber
im exotischen Ausland auch als Wagenbaumaterial hoch-
geschätzt sind, gehören zu den leichtesten und dennoch zu-
gleich auch festesten und dauerhaftesten Hölzern. Um die

Dauerhaftigkeit der verschiedenen Holzarten zu bestimmen,
hat man Versuche angestellt und zu diesem Zwecke Pfähle
verschiedener Holzarten in der Erde eingerammt und ihre
Widerstandsfähigkeit hierbei während einer Reihe von
Jahren beobachtet. Dabei erhielt man folgende Resub
täte: Robinie-und Lärche zeigten sich nach zehn Jahren
unverändert; Eiche, Kiefer, Tanne und Fichte waren nach
êchn Jahren in den Splintlagen mehr oder weniger an-
gefault; Ulme, Bergahorn, Birke, Esche und Vogelbeere
waren nach acht Jahren an der Erde angefault; Buche,
Hainbuche, Erle, Espe, Spitzahorn, Linde, Roßkastanie,
Platane und Pappel waren schon nach fünf Jahren
an der Erde völlig abgefault. Auch die Verwendung
vsr verschiedenen Holzarten zu Eisenbahnschwellen gibt
ein gutes Bild ihrer Dauerhaftigkeit Die durchschnitt-
uche Lebensdauer von Eisenbahnschwellen aus Eiche be-
trägt 14—16 Jahre, aus Lärche 9—16 Jahre, Kiefer

Jahre, Tanne und Fichte 4-5 Jahre, Buche nur
^/---3 Jahre. Der Wagenbauer kann sich aus diesen

Zahlen sehr wohl ein Bild der Geeignetheit und Dauer-
haftigkeit der verschiedenen Holzarten auch für die Zwecke
des Wagenbaues machen. (Fortsetzung folgt.)

vie Lage âes schweizerischen Urbettswarktes
im Mli ms.

(Korrespondenz.)

Die statistischen Ergebnisse des Eidgenössischen Ar-
beitsamtes verzeichnen für den Monat Juli 1923 neuer-
dings eine merkliche Besserung der Arbeits-
Marktlage.

Die Zahl der gänzlich Arbeitslosen, inklusive die bei
Notstandsarbeiten Beschäftigten, ist von Ende Juni bis
Ende Juli von 25,583 auf 22,722, also um 2861 innert
Monatsfrist gesunken. Diese Zahl umfaßt 19,639 männ-
liche (Abnahme 2256) und 3083 weibliche Personen
(Abnahme 605). Sie entspricht ungefähr dem Stand von
Mitte Januar 1921. Die Übersicht nach Berufsgruppen
zeigt eine Abnahme in den Gruppen: Ungelerntes Per-
sonal 679; Metall, Maschinen- und elektrotechnische In-
dustrie 535; Herstellung von Bauten und Baustoffen,
Malerei 366; Uhrenindustrie und Bijouterie 303; Tex-
tilindustrie 292; Handel und Verwaltung 291; Lebens-
und Genußmittel 178; Holz- und Glasbearbeitung 133;
Hotelindustrie, Gaftwirtschaflsgewerbe 60; Chemische In-
dustrie 60; Verkehrsdienst 57; Bekleidungsgewerbe, Le-
derindustrie 54; freie und gelehrte Berufe 41; Forstwirt-
schuft, Fischerei 20.

Eine Zunahme verzeichnen nur die Gruppen: Gra-
phifche Gewerbe, Papierindustrie 92; Landwirtschaft,
Gärtnerei 92; Haushalt 19; Bergbau 5.

Nach den Meldungen der Kantone hat die Zahl der
Notstandsarbeiter um 890 abgenommen. Sie be-

trug am 31. Juli 1923 noch 8816, wovon 8697 bei
subventionierten Notstandsarbeiten beschäftigt waren.

Die Zahl der sich tatsächlich ohne Arbeit Be-
findlichen hat innert Monatsfrist um 1881 abgenommen
und betrug Ende Juli noch 13,906, wovon 10,826 Männer
(Abnahme 1276) und 3080 Frauen (Abnahme 605).

Die Zahl der unterstützten gänzlich Arbeits-
losen ist im Berichtsmonat von 4979 auf 4135, also
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